
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„wer angibt, hat mehr vom Leben“ - Lloyd Alexander TS 600 1959 

  

„Der geht wie die Sau“ sagt der Schopper August. 

„… und kracht und scheppert dabei ganz furchtbar“ 

ergänzt seine Frau Margit. 

An den kleinen Krawallbruder gekommen ist der 

Gust zufällig bei einem Stammtisch-Diskurs. Bei 

dem die Autos von Llyod (die ja als seinerzeit als 

„Leukoplastbomber“ verunglimpft wurden) ein 

Thema waren. Mit am Tisch der Cousin von Gust, 

der für ihn so was wie ein Scout ist, sehr firm im 

aufspüren von angebotenen Fahrzeugen. 

Tatsächlich hat er im Internet auch einen Lloyd 

gefunden - keinen Leukoplastbomber, sondern den 

weitaus selteneren Alexander TS mit 600cm 

Viertakt-Zweizylindermaschine, angeordnet als 

Parallel-Twin, von einer Kette getriebenen 

obenliegender Nockenwelle (!!) und vier 

(synchronisierten) Gängen. Angeboten wurde er 

von einem Händler nicht allzu weit weg – Gust lebt 

im oberösterreichischen Bezirk Eferding – und der 

Preis war im erträglichen und leistbaren Rahmen. 

Gust sagt, wenn er was kauft, dann immer nach 

Rücksprache mit seiner Frau und Kontrolle seines 

Kontostands (Margit sagt, er hält zwar Rücksprache, 

aber kaufen tut er sowieso).  

 

Er hat also den Alexander gekauft und dann sofort 

komplett zerlegt – bis zur letzten Schraube. Und 

weiß deshalb, dass ein Lloyd von gut 500 Schrauben 

– allesamt mit 6er Gewinde – zusammengehalten 

wird. Es gab viel zu richten an dem Auto, viel zu 

schweißen und vor allem zu schrauben. Eine 

Überdrüber-Restauration mit Augenblend-Chrom 

hat er nicht angestrebt, hat ihn aber trotzdem ganz 

ansehnlich hinbekommen: schmuck schaut er aus 

mit seiner Zweifarblackierung, der Alexander (der 

übrigens nur ein paar Monate jünger ist als der Gust 

selbst), und weil er ihn auch motorisch überholt 

hat, geht er eben wie die Sau. Was aber auch an 

den 25 Pferdchen liegt, die mit den nur knapp 580 

Kilo Leergewicht leichtes Spiel haben und ihn eine 

Spitze von gut (und gern?) 110 Kmh erreichen 

lassen – der Tacho verspricht sogar 140 Kmh, was 

aber seeeehr optimistisch ist. Optimistisch ist der 

Alexander auch, was den Sound betrifft: Krawall 

macht er bei höheren Drehzahlen wie ein 

Zwölfzylinder-Rennwagen, wie wir uns bei dem 

Fototermin selbst überzeugen konnten.  



  



Wer angibt, hat eben mehr vom Leben, wie ein 

altes Sprichwort weiß. Außerdem hilft die 

Lautstärke, eine weitere auf den Lloyd gemünzte 

Beleidigung einfach zu überhören: „wer den Tod 

nicht scheut, fährt Lloyd“, reimten die Neider, die 

sich vermutlich nicht einmal den Kleinwagen aus 

Bremen, schon gar keine Mittelklasse-Autos von 

Opel, Ford oder VW leisten konnten in dieser immer 

noch Wirtschaftswunderzeit.  

Eine seiner ersten Ausfahrten mit dem neu 

restaurierten Auto hat Gust zur Witwe des 

Erstbesitzers geführt. Er hatte sie anhand der 

Fahrzeugpapiere aufgespürt und Kontakt 

aufgenommen. Die betagte Dame hat sich sichtlich 

gefreut, immerhin sind mit dem Auto viele 

Erinnerungen verbunden. Ihr inzwischen leider 

verstorbener Gemahl hat den damals brandneuen 

Alexander just an ihrem Hochzeitstag angeschafft. 

Der Wagen blieb ein treuer Begleiter des Paares, 

wurde auch nicht weggegeben, als er einem neuen, 

besseren, schnelleren, größeren, wirtschaftlicheren 

Alltagsauto Platz machen musste. Erst als der Gatte 

verstorben war und es niemanden mehr gab, der 

sich um den Lloyd hätte kümmern können, musste 

sie sich von ihm trennen, bot ihn einem Händler an 

– von dem ihn dann der Gust gekauft hat, somit erst 

als Zweitbesitzer im Typenschein eingetragen ist.     

Noch ein paar kurze Worte zur Typengeschichte des 

Lloyd Alexander. Er steht in direkter Linie zum oben 

schon angesprochenen Lloyd 300, der als 

„Leukoplastbomber“ in die Motorgeschichte 

eingegangen ist.  Den Spitznamen hatte er daher, 

dass seine Karosserie aus einem Gerüst aus 

Sperrholzplatten bestand, das mit Kunstleder 

bezogen war - welches ein bisschen an die 

Leukoplast-Heftpflaster erinnerte (andere Quellen 

sagen allerdings, der Nickname komme daher, dass 

man kleinere Schäden flink mit Leukoplast beheben 

konnte). Angetrieben wurde der LP 300 von einem 

Zweizylinder-Zweitaktmotor mit - der Bezeichnung 

entsprechend - knapp 300ccm Hubraum. Er kam 

1950 auf den Markt und wurde 1953 nach etwas 

über 18.500 gebauten Exemplaren (darunter auch 

Kombis und Coupes) vom LP 400 abgelöst. Bis auf 

den (auf 400ccm) vergrößerten Motor ein komplett 

anderes Auto mit neuer Linie und Blechkarosserie – 

von dem es aber auch eine Sparvariante für die 

Besitzer eines Motorradführerscheins der 

deutschen Klasse IV mit nur 250ccm Hubraum gab. 

Vom LP 400 wurden bis 1957 über 106.000 

Einheiten gebaut, dann kam mit dem LP 600 

vergleichsweise ein wahres Hubraumwunder – mit 

eben Viertaktmotor. Er wurde 1955 eingeführt, ihm 

folgte 1957 der Alexander mit Ganzstahlkarosserie, 

von außen zugänglichem Kofferraum und 

Kurbelfenstern. Er leistete 19 PS, die vom Alexander 

TS aus 1958 auf 25 PS getoppt wurden. Der glänzte 

auch mit einem synchronisierten Vierganggetriebe 

mit Lenkradschaltung und standardmäßig einer 

Innenraum-Heizung! 

Das hier ist nur eine Kurzbeschreibung der Lloyd-

Fahrzeug-Historie, wer es genauer wissen will, 

findet im Internet jede Menge Informationen. 

Beispielsweise auf Wikipedia, siehe HIER. Auch über 

den Hersteller, die Lloyd Motoren Werke GmbH in 

Bremen und ihre Verwandtschaft zur Borgwar-

dgruppe (zu der auch Goliath und Hansa gehörten) 

gäbe es einiges zu zählen. Auch das tut Wikipedia, 

nämlich HIER. 

 

  

https://de.wikipedia.org/wiki/Lloyd_Alexander_(Auto)
https://de.wikipedia.org/wiki/Lloyd_(Automarke)


  



  



  



 

 


